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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

14. Sonntag nach Trinitatis: Galater 5,16–25 

„Die Werke des Fleisches“ und „die Frucht des Geistes“ 

 

1. Klangraum 

Der 14. Sonntag nach Trinitatis hat die Zachäus-Überlieferung (Lk 19,1–10) als Evangelien-
Erzählstoff. Für dieses lukanische Narrativ ist Gal 5,16–25 ein treffender Resonanzraum: Es 
geht um gottgefälliges Leben. In Gal 5 und 6 wird die Quelle eines solchen Lebens ausdrücklich 
zum Thema: Es ist ein Leben aus der Kraft des Heiligen Geistes. Lk 19,1–10 wie auch Lk 10 
(barmherziger Samariter; 13. Sonntag nach Trinitatis) und Gal 5 durchwirken die Tora der 
Nächstenliebe (3. Mose 19,18 – s.a. Lk 10,27, Gal 5,14). 

Sich in der Predigt um eine Unterscheidung von Gesetz und Evangelium zu bemühen, führt zu 
unnötigen Verrenkungen – zumal den Bezügen auf das Gesetz in Gal 5 (VV 3.4.14.18.23) eine 
rasante Dialektik innewohnt. Zudem droht dann das Motiv von Gal 5 – christliches Leben in 
einer torafernen Umwelt – verloren zu gehen. 

Der 14. Sonntag nach Trinitatis steht in einer Reihe mit Sonntagen, die treffender vielleicht 
auch als Sonntage nach Pfingsten bezeichnet werden können. An ihnen steht das Leben als 
Christenmensch aus der Kraft des Geistes im Vordergrund. Diese Dimension hat der ganze 
Abschnitt Gal 5,14–6,10 im Blick. Am 15. Sonntag nach Trinitatis ist in der IV Predigtreihe Gal 
5,25–6,10 als Predigttext vorgesehen. Das spricht dafür, dass auch einmal die Passage Gal 
5,16–25 beachtet wird. 

 

2. Existentielle Dimensionen – zur Aktualität des Textes 

a. „Werke des Fleisches“ 

Das Besondere an der Passage in der W-Reihe: Es wird auf das Benennen der „Werke des 
Fleisches“ und eines Lebens aus den Begierden des Fleisches nicht verzichtet. Das hat eine 
besondere Aktualität. Es fällt gewiss nicht leicht, Paulus' Kritik „der Werke des Fleisches“ und 
der „Leidenschaften und Begierden“ zu beleuchten. Denn schon lange ist hierzulande der he-
donistische Imperativ „Genieße und lass es dir gut gehen!“ ein dominantes kulturelles Muster. 
Auch in Kirchen gelten Stimmen, die das in Frage stellen, rasch als Miesepeter und Spaßbrem-
sen. Man kann zu Recht befürchten, dass Paulus' Worte in eben diese Kategorie gesteckt wer-
den und deshalb leider weithin geistlich entsorgt werden. Predigten, die sich um die analyti-
sche Kraft einer Kritik der „Werke des Fleisches“ bemühen, können schnell mit dem Etikett 
„Moralpredigt“ versehen werden. Und so etwas darf angeblich nicht sein. An der Vehemenz 
der Ablehnung wird auch spürbar: Es geht um einen neuralgischen Punkt, um tiefgehende 
persönliche Bedürfnisstrukturen und Verletzungen derselben. Es konkurrieren private und all-
gemein erwartete Haltungen. Wie oft wurde in den vergangenen Jahrzehnten als epochale 
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Befreiung gefeiert, dass nunmehr auch das Christentum ein positives Verhältnis zu Sinnesfreu-
den entdeckt hat. Wie sehr das zugleich auch ein Echo industrieller Vermarktungen bedient, 
bleibt oft unreflektiert. Es ist wohl angemessen in der Predigt diese Erblast (kurz) anzuspre-
chen. 

Doch Zeiten ändern sich – und Wahrnehmungen auch. Es könnte durchaus sein, dass die pau-
linische Kritik an einem Leben nach den Begierden des Fleisches neue Aufmerksamkeit be-
kommt. Verdient hat sie es. Womöglich steckt darin eine kritische Kraft, Abgründe in der Kul-
tur der europäischen Moderne besser zu begreifen. So könnte nämlich hier auch das Gebot 
vom Begehren – nach lutherischer Zählung neuntes und zehntes Gebot – neu zum Leuchten 
kommen. 

b. Kein Bashing anderer – Selbstbetrachtung ist angesagt 

Es geht Paulus nicht um eine Anklage derer, die in den Strukturen gefangen sind. Er bringt in 
Solidarität zur Sprache – lockend: Es geht um die in Christus gewonnene Freiheit (VV 1.13). Sie 
soll erhalten werden und nicht verloren gehen: Sonst beißt und fresst und verzehrt ihr euch 
(V 15). Für die Predigt hieße das auch, von den „Werken des Fleisches“ und „der Frucht des 
Geistes“ in der ersten Person zu sprechen. Am besten im Singular von eigenen Erfahrungen, 
von Beobachtungen, wo „wir“ als Gemeinde, als Kirche, als Bevölkerung den „Werken des 
Fleisches“ erliegen. Also nicht von „denen“ sprechen, sondern konsequent davon, dass „ich“ 
und „wir“ Teil dieser Abgründe sein können und es auch sind. Und wie andererseits „ich“ und 
„wir“ mit der „Frucht des Geistes“ neue Wege beschreiten können. 

c. Fremdbestimmung: „Ihr tut nicht, was ihr wollt!“ (Gal 5,17) 

Paulus tippt hier an, was er in Röm 7 ausführlich darlegt. Es geht um Fremdbestimmung: „Ihr 
tut nicht, was ihr wollt!“ Warum? Paulus: Das Fleisch hindert euch dran, es „begehrt auf gegen 
den Geist“ (V 17). Auch dieser Dualismus hat eine problematische Wirkungsgeschichte, näm-
lich die Abwertung von Körper und Körpererfahrungen in christlichen Traditionen. Doch ist es 
nicht an der Zeit, die paulinische Dialektik in das Erleben unserer Zeit kritisch zu übersetzen 
und den Mächten und Gewalten, die unsere Triebstrukturen („Begierden“) formieren und ma-
nipulieren, etwas entgegensetzen?  

d. Leben in Christus 

Es kommt darauf an, die Attraktivität einer Spiritualität („Frucht des Geistes“) anschaulich zu 
entfalten, wo diese in uns und unter uns gedeihen kann, nämlich „Liebe, Freude, Friede, Ge-
duld, Freundlichkeit, Güte und Treue, Sanftmut und Keuschheit“ (VV 22f.). Das hieße für die 
Predigt, positive Erfahrungen und Bilder von Ehe und Freundschaft aufzuzeigen, wie Sanftmut 
und Keuschheit Jung und Alt eine Chance zur Entfaltung ihrer Libido eröffnen können. Wie ein 
Miteinander aussehen kann, das ohne Vergöttlichung des Menschen („Götzendienst“) aus-
kommt. Wo Menschen diesen wahnsinnigen Stress – „Ich erschaffe mich und meine Lebens-
welt!“ – loswerden. Wo die trügerische Hoffnung verschwindet, alle Lebenskrisen seien im Do-
it-yourself-Verfahren mit naturwissenschaftlich-technischen Mitteln lösbar. 

Übrigens: „Die Werke des Fleisches“ stehen im Plural – Paulus nennt zwölf. Die Frucht des 
Geistes steht im Singular. Ich vermute, weil alle ihre neun (!) Aspekte zusammen ein Leben in 
Christus wie aus einem Guss markieren. 
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3. Kontexte und Traditionen 

Die Zachäus-Erzählung illustriert die paulinische Botschaft an die Galater treffend: Ein Ober-
steuereintreiber, verstrickt in ein ungerechtes Abgabensystem, bereichert sich („Werke des 
Fleisches“). Er sucht (!) Jesu Nähe und wandelt sein Leben von Grund auf. Da widerfährt ihm 
„Heil“, er ist wieder ein „Sohn Abrahams“ (Lk 19,9).  

Gedichte (Romantik!) und Gemälde (z.B. etliche von Chagall) bestärken Vorstellungen von ei-
nem Leben aus dem Geist. Ich denke dabei auch an die Skulptur von Ernst Barlach „Wieder-
sehen“ (1930 – Der Auferweckte begegnet Thomas) oder an Astrid Lindgrens Beschreibung 
der Ehe ihrer Eltern in der Autobiographie „Das entschwundene Land“. 

„Reflexionen aus dem beschädigten Leben“, wie Th. W. Adorno seine „Minima Moralia“ (1951) 
überschrieben hat, gibt es in Fülle. Oft zelebrieren popkulturelle Artefakte nachgerade zer-
störtes Leben. Sicher mangelt es auch nicht an eigenen Erfahrungen und Anschauungen aus 
der Nähe.  

 

4. Zentrale Botschaften kurzgefasst 

A: Luther soll einmal gesagt haben, „wir sollen den alten Adam täglich ersäufen.  

Aber das Biest schwimmt so gut...!“ Darum ist es angesagt, die Dynamiken der „Werke des 
Fleisches“ in den Blick zu nehmen (Fremdbestimmung).  

B: Durch Jesus Christus „die Frucht des Geistes“ für das eigene Leben ernten. Das neue Leben 
entfalten und ausmalen in privaten, gemeindlichen und politischen Kontexten – oder an Arte-
fakten aus Kunst, Literatur und Film. 

 

5. Zentralsatz 

„In der Welt der Welt entfliehen!“ (aus EG 384,1) – Jesus Christus befreit uns aus den Fesseln 
der Begierden einer torafernen Welt zu einem Leben aus der Kraft des Heiligen Geistes.  

 

6. Liturgie 

Eingangslied: Die güldne Sonne (EG 449,1.4–6) 

Votum – Begrüßung – Wochenspruch: „Lobe den HERRN, meine Seele, und vergiss nicht, was 
er dir Gutes getan hat.“ (Ps 103,2) – Wir loben den HERRN – seinen Namen, seine Werke und 
Taten – mit den Worten von Psalm 146 (EG 757). 

Schriftlesung: Lk 19,1–10 

Wochenlied: Lobe den Herrn, meine Seele (Kanon) (W+ 68) 

Predigt: Gal 5,16–25 in der Übersetzung von Peter von der Osten-Sacken; sie ist für die Pre-
digthörer:innen zum Verständnis äußerst hilfreich (238f.288): 

16 Ich sage aber, führt euer Leben in der Kraft des Geistes, und ihr werdet die Begierde des 
Fleisches nicht vollenden! 
17 Denn das Fleisch begehrt auf gegen den Geist, der Geist aber gegen das Fleisch, 
Diese liegen im Widerstreit miteinander, damit ihr nicht das tut, was ihr wollt. 
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18 Wenn ihr euch aber vom Geist bestimmen lasst, seid ihr nicht im Gesetz unterworfen. 
19 Das, was das Fleisch bewirkt, liegt offen zutage, nämlich Unzucht, Unreinheiten, Zügello-
sigkeit, 
20 Götzendienst, Zauberei, Freundschaften, Streit, Fanatismus, Zornausbrüche, Streitereien, 
Spaltungen, Parteiungen, 
21 Neidereien, Saufereien, Fressereien und ähnliche Dinge – ich sage voraus, wie ich es zuvor 
gesagt habe: Die, die solches tun, werden das Reich Gottes nicht erben. 
22 Die Frucht des Geistes aber ist Liebe, Freude, Frieden, Langmut, Freundlichkeit, Güte, 
Treue, 
23 Sanftmut, Selbstbeherrschung – gegen die, die so handeln, ist das Gesetz nicht. 
24 Die aber, die zu Christus Jesus gehören, haben das Fleisch mit seinen Leidenschaften und 
Begierden gekreuzigt. 
25 Wenn wir im Geist leben, dann lasst uns auch Geist gemäß handeln. 
 
Lied nach der Predigt: Selig seid ihr (EG 651) oder: Lasset uns mit Jesus ziehen (EG 384,1+4) 

Schlusslied: Vertraut den neuen Wegen (EG 395) oder: Lass uns den Weg der Gerechtigkeit 
gehen (EG 658). 
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